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Straßenreparatur, bessere Ausstattung der

Schulen, mehr Geld für die Theater, mehr

Geld für die Krankenhäuser und - könn-
te man ergänzen für den Ausbau der

Flughäfen. Das sei aber Selbstbetrug. Er
forderte eine ,,ehrliche" Diskussion. Die
Kommunen, aber auch der Bund und das

Land, müssten sich Klarheit darüber ver-

schaffen, was sie wollen. Und dafür war
der Abend gut; er machte nachdenklich.
Aber die Antworten müssen noch gege-

ben werden.
Auch der Kultusminister Klug setz-

te sich für den Erhalt der Theater ein. Er
deutete die Erhöhung der Mittel des kom-
munalen Finanzausgleichs an. Er sprach

sich für eine Stärkung und Sicherung der

,,schleswig-holsteinischen Theaterland-

schaft" aus. Es fiel auf, dass er das Bild
von der Landschaft mehrmals gebrauchte.

Was ist mit Landschaft gemeint? Ist nicht
auch die Zusammenlegung der Theater

Landschaft? Was versteckt dieses Bild?

Immer wieder wurde darauf verwle-
sen, dass Deutschland das einzige Land
sei, das sich eine solche Vielzahl von
staatlichen Theatern leistet. Die anderen

Länder haben solche Strukturen nicht.
Das ist aber kein Argument, sondern eine

Beschreibung. Offensichtlich hat das Feh-

len von öffentlichen Theatern in unseren

Nachbarländern nicht zum Untergang
des Abendlandes geführt. Auch darüber

müsste offen gesprochen werden. Die
entscheidende Frage lautet: Will unsere

Gesellschaft das tragen? Will sie einen
Sonderweg gehen? Oder befinden sich die
anderen Länder auf dem richtigen Weg?

Ich ftirchte, dass das Bürgerbegehren in
Sachen Flughafenausbau gezeigt hat, wo
die Schwerpunkte für die Bürger liegen.
Das Theater dürfte das wohl nicht sein.

Es ist schon deprimierend, zu sehen,

dass viele der Theater eine fast 100-pro-

zentige Auslastung haben, also sehr er-

folgreich sind, was sie aber auch nicht

rettet. Die Besucher der Theater beteiligen
sich letzten Endes an den Kosten der The-
ater mit lediglich 10 bis 20 7o. Der Rest
ist staatlicher Zuschuss. Deutlich wurde,
dass auch die Kommunen das Problem al-
lein nicht lösen können. Das Land ist ge-

fragt, vor allem die Regelungen des kom-
munalen Finanzausgleichs müssen neu
justiert werden. Dafür gibt es offensicht-
lich eine gewisse Bereitschaft. Aber auch

der Bund steht in der Verantwortung. Mit
Recht wurde darauf verwiesen, wie viele
Milliarden der Staat für die Rettung der
Banken bezahlt hat und wie viel Geld das

Wachstumsbeschleunigung s gesetz freige-
setzthat. Es wird in diesen Tagen viel über
Steuersenkungen diskutiert. Eine Hilfe für
die Kultur wären sie nicht.

Wuppertal, das steht zu befürchten, ist
der Anfang. Leider! Für die Zukunft der
Theater muss mit viel Fantasie, Mut und

Chuzpe gekämpft werden. Ein Selbstgän-
ger ist das nicht. Der Ausgang ist offen.

Obermayer-Preis für Heidemarie Kugler-Weiemann
Gedenken an die jüdische Vergangenheit

Von J lirg en-Wolfg an g Go ett e

Im Rahmen einer Gedenkfeier zum
Holocaust-Gedenktag, dem Tag der Be-

freiung des KZ Atschwitz durch die So-

wjets, wurde in diesem Jahr zum 10. Mal
im Berliner Abgeordnetenhaus der ,,Ober-
mayer German Jewish History Award"
vergeben. Arthur Oberm ayer, in Boston

lebender Unternehmer, dessen Vorfahren

aus Deutschland emigriert sind, hat die

Obermayer Foundation gegründet, die den

Obermayer-Preis vergibt. Der Preis wird
jeweils fünf Bürgern bzw. Bürgerinnen
verliehen, die in ihren Heimatorten einen

herausragenden Beitrag zur Bewahrung

des Gedenkens an die jüdische Vergan-

genheit geleistet haben. Sie ,,sorgen da-

für", so formulierte es Obermayer, ,,dass

die Welt sich erinnert, und tragen gleich-
zeitig dazu bei, dass eine solche Katast-

rophe nicht noch einmal passieren kann".
Vorgeschlagen werden die Preisträger von
Juden. Eine Jury entscheidet dann über die

Vergabe. Begegnungen zwischen Juden

und Nichtjuden zu fördern, ist ein Kern-
gedanke des Preises.

In diesem Jahr wurde neben vier ande-

ren auch eine Lübeckerin ausgezeichnet:

Heidem arie Kugler-Weiemann, die viele
Jahre Lehrerin an der Geschwister-Pren-

ski-Schule gewesen ist. Sie wurde geehrt

wegen ,,ihres Engagements zur Erhaltung

des Gedenkens an jüdisches Leben und
jüdische Kultur". Schwerpunkte ihres En-

gagements sind:
die Namensgebung der Geschwister-

Prenski-Gesamtschule und die Erfor-
schung des Schicksals der Familie
Prenski: die Mutter und drei ihrer

Kinder wurden nach ihrer Deportation
nach Riga im Wald von Bikernieku er-

mordet, nur eine Schwester überlebte;

die Einladungen an Richard Yashek
(der sich nach dem 2. Weltkrieg umbe-

nannt hat in Jürgen Jaschek), Überle-
bender des Holocaust, der mehrfach in
Bad Schwartau und Lübeck zu Besuch

war. ,,Für eure Freundschaft danke

ich von ganzem Herzen", sagte er bei

einer Begegnung. Und er fügte in sei-

ner Rede hinzu: ..Mein Leben hat auf-

grund eurer Wohltat eine neue Würdi-
gung erfahren. Ihr habt mir geholfen,

den dunkelsten Stunden in meinem
Leben zubegegnen.";
die Herausgabe der Briefe der Ge-

schwister Bertha und Dora Lexand-
rowski aus Lübeck, die in der Hoch-
Zeit der Verfolgung Briefe an Ver-

wandte im Ausland geschrieben ha-

ben, durch die ein anschauliches Bild
der Zeit erhalten ist. Ihr bedrängter
Alltag wird sichtbar;
die Vorbereitung der Verlegung von
Stolpersteinen in Lübeck. Die Arbeit
des Künstlers Gunter Demnig wurde
von Kugler-Weiemann u. a. unterstützt,
dass das Schicksal der einzelnen ver-

folgten Menschen erforscht wurde.

Im Zusamlnenhang ihre s En g ag ements

hat es viele Kontakte mit Überlebenden

des Holocaust gegeben. Heidemarie Kug-
ler-Weiemann hat Opfer mit ehemaligen

Nachbarn und Klassenkameraden zusam-

mengeführt und damit ein konstruktives
Beispiel für deutsch-jüdische Begegnun-
gen gegeben. Es geht dabei nicht nur um
Vergangenheit, sondern auch um Zukunft.
Sie hat das Wissen um das Schicksal von
Juden im 3. Reich vertieft, und sie hat der

ersten Lübecker Gesamtschule ein unver-

wechselbares Gesicht gegeben.
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